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Einführung 

Der Klimawandel stellt Bund, Länder und Kommunen vor große Herausforderungen. Um die Treib-
hausgasemissionen deutlich zu reduzieren, hat der Bund im Klimaschutzgesetz (KSG) das Ziel der 
Treibhausgasneutralität bis zum Jahr 2045 festgelegt. Das Land Niedersachsen verfolgt mit dem Nie-
dersächsischen Klimagesetz (NKlimaG) ein noch ambitionierteres Ziel und strebt die Treibhausgas-
neutralität bereits bis 2040 an. 

Nach diesem Gesetz ist die Stadt Papenburg verpflichtet, einen Kommunalen Wärmeplan zu erarbei-
ten. Der am 24.06.2026 vom Rat der Stadt beschlossene Wärmeplan zeigt einen strategischen und 
bedarfsgerechten Weg auf, wie die Wärmeversorgung langfristig klimafreundlich, wirtschaftlich und 
versorgungssicher gestaltet werden kann. Er bildet damit eine wichtige Grundlage zur Erreichung der 
gesetzlichen Klimaschutzziele auf kommunaler Ebene. 

Die Kommunale Wärmeplanung ist ein strategisches Planungsinstrument. Sie untersucht den heuti-
gen Wärmebedarf, analysiert die bestehenden Versorgungsstrukturen und prognostiziert den zukünf-
tigen Wärmebedarf. Auf dieser Grundlage werden Potenziale für erneuerbare Energien, Energieeffi-
zienz und klimafreundliche Wärmeversorgung identifiziert und zu einem Zielszenario für die zukünf-
tige Wärmeversorgung der Stadt zusammengeführt. 

Ergänzend enthält der Wärmeplan Strategien und Maßnahmen, die als erste Schritte für die Umset-
zung der Wärmewende in Papenburg dienen. Dabei handelt es sich um eine langfristige Orientierung 
für Politik, Verwaltung, Energieversorger sowie Bürgerinnen und Bürger. 

Die Kommunale Wärmeplanung ersetzt keine individuelle Energieberatung. Aussagen des Wärme-
plans können daher eine objektspezifische Beratung für Eigentümerinnen und Eigentümer nicht er-
setzen. 

Ebenso weist der Wärmeplan keine verbindlichen Gebiete für den Neu- oder Ausbau von Wärme- 
oder Wasserstoffnetzen aus. Eine solche Festlegung kann ausschließlich durch einen gesonderten 
Beschluss des Rates der Stadt im Rahmen der gesetzlichen Vorgaben erfolgen. 

Der Kommunale Wärmeplan ist kein statisches Dokument. Nach den Vorgaben des Wärmeplanungs-
gesetzes (WPG) wird er spätestens alle fünf Jahre überprüft und fortgeschrieben. Neue technische 
Entwicklungen, gesetzliche Änderungen sowie Erkenntnisse aus der praktischen Umsetzung können 
dabei berücksichtigt werden, sodass der Wärmeplan kontinuierlich an die zukünftigen Anforderun-
gen angepasst wird. 

Der folgende Bericht enthält eine Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse der kommunalen 
Wärmeplanung. Eine ausführliche Darstellung der Methoden und Annahmen ist in der Landfassung 
zu finden. 
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1. Bestandsanalyse 

1. Gebäudebestand als Grundlage der Wärmeplanung 

Der Gebäudebestand bildet die wesentliche Grundlage der Kommunalen Wärmeplanung. Die Analyse 

von Baualtersklassen, Gebäudetypen und Nutzungsarten liefert wichtige Erkenntnisse über den heu-

tigen Wärmebedarf und den zukünftigen Sanierungsbedarf. Gleichzeitig bildet sie die Basis für die 

Entwicklung geeigneter Wärmeversorgungsstrategien. 

Im Stadtgebiet Papenburg wurden insgesamt 18.483 beheizte Gebäude erfasst. Davon entfallen rund 

91 % auf den privaten Wohnsektor (siehe Abbildung 1). Innerhalb dieses Bereichs dominieren Ein- 

und Zweifamilienhäuser mit rund 85 %, während Mehrfamilienhäuser und Reihenhäuser einen deut-

lich geringeren Anteil ausmachen. 

Gebäude aus dem Gewerbe-, Handels- und Dienstleistungsbereich stellen knapp 5 % des Bestandes 

dar. Industrie- und Produktionsgebäude machen rund 3 % aus, öffentliche Gebäude etwa 1 %. 

Dies verdeutlicht, dass die Wärmewende in Papenburg vor allem im Wohngebäudebestand stattfin-

den wird. Insbesondere die Vielzahl an Ein- und Zweifamilienhäusern erfordert passgenaue, dezent-

rale Lösungen und eine schrittweise Modernisierung der Wärmeversorgung. 

 

Abbildung 1: Gebäudeanzahl nach Sektor in der Stadt Papenburg 

  



 

4 
 

 

2. Baualtersstruktur und Sanierungspotenzial 

Die Analyse der Baualtersklassen (siehe Abbildung 2) zeigt, dass der Gebäudebestand in Papenburg 

überwiegend älter ist. Rund 47 % der Wohngebäude wurden vor 1979 und damit vor Inkrafttreten 

der ersten Wärmeschutzverordnung errichtet. Besonders groß ist der Anteil der zwischen 1949 und 

1979 gebauten Gebäude, die mit rund 39 % die größte Gebäudegruppe darstellen. 

Diese Gebäude weisen häufig einen vergleichsweise hohen Energieverbrauch auf und bieten daher 

ein erhebliches Potenzial für energetische Sanierungen. Um dieses Potenzial zu nutzen, sind indivi-

duelle Energieberatungen und auf das jeweilige Gebäude abgestimmte Sanierungskonzepte erforder-

lich. Sie tragen dazu bei, den Energieverbrauch zu senken und die Voraussetzungen für eine klima-

freundliche Wärmeversorgung zu schaffen. 

 

 

Abbildung 2: Gebäudeanzahl im privaten Wohnsektor nach Baualtersklasse in der Stadt Papenburg 
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3. Energieeffizienz des Gebäudebestands 

Die Auswertung der Energieeffizienzklassen (siehe Abbildung 3) zeigt, dass sich der Gebäudebestand 

in Papenburg hinsichtlich seiner Energieeffizienz deutlich unterscheidet. Der größte Teil der Wohn-

gebäude liegt im mittleren Effizienzbereich (Klassen C bis E). Gebäude mit einer sehr guten Energie-

effizienz (Klassen A+ bis B) machen dagegen nur rund 18 % des Bestands aus. 

Gleichzeitig weisen etwa 33 % der Gebäude die niedrigen Effizienzklassen F bis H auf. Diese Ge-

bäude verfügen häufig über eine unzureichende Wärmedämmung und veraltete Heiztechnik und bie-

ten daher ein besonders hohes Potenzial für energetische Sanierungen. 

Die Ergebnisse verdeutlichen, dass insbesondere durch die Modernisierung der Gebäudehülle, den 

Austausch alter Heizungsanlagen sowie den verstärkten Einsatz erneuerbarer Energien erhebliche 

Energieeinsparungen und Treibhausgasminderungen erreicht werden können. Individuell abge-

stimmte Sanierungsmaßnahmen und Energieberatungen spielen dabei eine wichtige Rolle. 

 

Abbildung 3: Gebäudeverteilung im privaten Wohnsektor nach GEG-Effizienzklasse (Verbrauchswerte) in der 
Stadt Papenburg 
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4. Wärmebedarf als zentrale Planungsgrundlage 

Der Wärmebedarf wurde differenziert nach Heizsystemen ermittelt. Für leitungsgebundene Systeme 

wie Gasheizungen, Wärmepumpen und Nachtspeicherheizungen wurden Verbrauchsdaten der EWE 

NETZ GmbH genutzt und in Verbindung mit Gebäudedaten und technischen Wirkungsgraden ausge-

wertet. Für nicht leitungsgebundene Systeme (z. B. Öl, Holz oder Kohle) sowie für Gebäude mit feh-

lenden Angaben erfolgte eine modellbasierte Berechnung auf Grundlage von Gebäudeflächen, -typen 

und weiteren strukturellen Parametern. 

Insgesamt ergibt sich für die Stadt Papenburg ein jährlicher Wärmebedarf von rund 555 GWh (siehe 

Abbildung 4). Der größte Anteil entfällt dabei auf den privaten Wohnsektor mit etwa 58 %. Der Be-

reich Gewerbe, Handel und Dienstleistungen trägt rund 20 % bei, während die Industrie etwa 17 % 

des Wärmebedarfs ausmacht. Der öffentliche Sektor hat mit rund 5 % den geringsten Anteil. 

Die Ergebnisse zeigen, dass der Wärmebedarf stark vom Wohngebäudebestand geprägt ist und die 

Wärmewende insbesondere in diesem Bereich ansetzen muss. 

 

Abbildung 4: Wärmebedarf nach Sektor in der Stadt Papenburg 

 

5. Dezentrale Wärmeerzeugung und Heizungsbestand 

Die Datengrundlage für die Untersuchung der dezentralen Wärmeerzeugungsanlagen bilden insbe-

sondere die elektronischen Kehrbücher der Bezirksschornsteinfegerinnen und -feger. In diesen sind 

Informationen zu Brennstoffen, Anlagentypen und dem Alter der Heizsysteme enthalten. Insgesamt 

konnten rund 11.800 Heizungsanlagen (siehe Abbildung 5) ausgewertet werden. Ergänzend wurden 

Daten der Energieversorger berücksichtigt. Wärmepumpen wurden über den Stromverbrauch sepa-

rat erfasst und sind daher nicht in den Kehrbuchdaten enthalten. 

Die Altersanalyse zeigt, dass etwa 30 % der Heizungsanlagen als überaltert einzustufen sind. Rund 

21 % der Anlagen sind 20 bis 30 Jahre alt und haben damit die empfohlene Nutzungsdauer bereits 
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überschritten. Weitere 9 % sind älter als 30 Jahre und damit besonders kritisch im Hinblick auf Effizi-

enz und die geltenden Anforderungen des Gebäudeenergiegesetzes. 

Gleichzeitig befinden sich rund zwei Drittel der Anlagen noch innerhalb der üblichen technischen Le-

bensdauer. 

Aus den Ergebnissen ergibt sich ein klarer Handlungsbedarf für eine schrittweise Erneuerung des 

Heizungsbestandes. Kurzfristig stehen insbesondere stark überalterte Anlagen im Fokus, während 

mittelfristig auch jüngere Systeme im Zuge der Umstellung auf erneuerbare Energien ersetzt werden 

müssen. Insgesamt ist eine differenzierte und gestaffelte Transformationsstrategie erforderlich, die 

auf die Dekarbonisierung des bestehenden Gasbestandes und den verstärkten Einsatz erneuerbarer 

Wärmequellen ausgerichtet ist. 

 

Abbildung 5: Anzahl der Feuerungsstätten gemäß Kehrbuchdaten nach Anlagenalter in der Stadt Papenburg 

 

6. Energieträger im Gebäudebestand 

Die Analyse der eingesetzten Energieträger verdeutlicht die derzeitige Struktur der Wärmeversor-

gung in Papenburg und zeigt zentrale Ansatzpunkte für deren Dekarbonisierung auf.  Insgesamt be-

trägt der jährliche Wärmebedarf rund 555 GWh für Raumwärme, Warmwasser und Prozesswärme. 

Die Wärmeversorgung ist derzeit stark von fossilen Energieträgern geprägt. Den größten Anteil stellt 

Erdgas mit etwa 85 % des Gesamtbedarfs (siehe Abbildung 6) dar. Heizöl folgt mit rund 6 %. Damit 

basiert der überwiegende Teil der Wärmeversorgung weiterhin auf fossilen Brennstoffen, was einen 

erheblichen Handlungsbedarf für die Energiewende verdeutlicht. 

Erneuerbare Energien und alternative Versorgungssysteme spielen bislang nur eine untergeordnete 

Rolle. Biomasse trägt mit rund 9 % bereits spürbar zur Wärmeversorgung bei. Weitere Technologien 

wie Wärmepumpenstrom, Umweltwärme, Fernwärme oder Geothermie machen zusammengenom-

men nur einen sehr kleinen Anteil aus. 
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Die Ergebnisse zeigen deutlich, dass die zukünftige Wärmeversorgung in Papenburg vor allem durch 

den schrittweisen Ersatz fossiler Energieträger sowie den Ausbau erneuerbarer und netzgebunde-

ner Lösungen geprägt sein muss. 

 

Abbildung 6: Wärmeerzeugung nach Energieträger in der Stadt Papenburg 

 

7. Treibhausgasemissionen im Wärmesektor 

Im Wärmesektor der Stadt Papenburg entstehen jährlich rund 136.000 Tonnen CO₂-Äquivalente 
(CO₂e). Der größte Anteil entfällt mit etwa 56 % auf den Wohnsektor, gefolgt vom Gewerbe-, Han-
dels- und Dienstleistungsbereich mit rund 21 %, der Industrie mit etwa 18 % sowie dem öffentlichen 
Sektor mit knapp 5 % Die Emissionsanteile entsprechen weitgehend den jeweiligen Anteilen am Wär-
meverbrauch. 

Auf Ebene der Energieträger dominiert Erdgas die Emissionsbilanz deutlich. Es verursacht rund 91 % 
der gesamten Treibhausgasemissionen (siehe Abbildung 7). Gemeinsam mit Heizöl, das weitere 7 % 
beiträgt, stammen damit nahezu alle Emissionen aus fossilen Brennstoffen. Andere Energieträger wie 
Strom und Biomasse spielen mit jeweils unter 1 % nur eine sehr geringe Rolle. 

Die Ergebnisse verdeutlichen, dass die zentrale Stellschraube für die Emissionsminderung in der 
schrittweisen Abkehr von Erdgas und Heizöl liegt. Gleichzeitig gewinnt der Einsatz erneuerbaren 
Stroms an Bedeutung, da Wärmepumpen künftig eine zentrale Rolle in der Wärmeversorgung spielen 
werden. Eine kontinuierliche Dekarbonisierung des Strommixes wird dabei zusätzlich zur Emissions-
minderung beitragen. 
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Abbildung 7: Treibhausgasemissionen nach Energieträger in der Stadt Papenburg 

 

2. Potenzialanalyse 

1. Potenziale erneuerbarer Energien und energetische Entwicklung 

Besonders große Potenziale bietet die Photovoltaik auf Freiflächen, die hohe Erträge ermöglichen 
und einen wichtigen Beitrag zur regionalen Stromversorgung leisten kann. Gleichzeitig ist bei der 
Nutzung von Freiflächen eine sorgfältige Abwägung erforderlich, insbesondere hinsichtlich landwirt-
schaftlicher Nutzung, Flächenkonkurrenzen sowie der vorhandenen Netzanschlusskapazitäten. 

Im Wärmesektor zeigt sich das größte Potenzial bei der Solarthermie auf Freiflächen. Die theoretisch 
möglichen Erträge übersteigen den heutigen Wärmebedarf deutlich. Für eine praktische Umsetzung 
sind jedoch eine geeignete Flächenkulisse, die Einbindung in Wärmenetze sowie ausreichende Spei-
cherlösungen entscheidend. 

Grundsätzlich weisen viele erneuerbare Energiequellen eine starke saisonale Schwankung auf. Daher 
sind Speichertechnologien und ein systemisch abgestimmtes Wärmenetzkonzept zentrale Voraus-
setzungen für eine zuverlässige und bedarfsgerechte Wärmeversorgung. 

Ein weiteres bedeutendes Potenzial liegt in der energetischen Sanierung des Gebäudebestands, ins-
besondere bei älteren Wohngebäuden und öffentlichen Liegenschaften. In Kombination mit Wärme-
pumpen, Photovoltaik, Solarthermie und Geothermie ergeben sich zusätzliche Möglichkeiten zur Effi-
zienzsteigerung und CO₂-Reduktion. 

Die Untersuchungen verdeutlichen, dass eine vollständige Versorgung des Wärmebedarfs durch lokal 
verfügbare erneuerbare Energien technisch möglich ist. Voraussetzung dafür ist jedoch eine differen-
zierte, standortbezogene Planung unter Berücksichtigung von Flächenverfügbarkeit, Wirtschaftlich-
keit sowie städtebaulichen Rahmenbedingungen. 

Für eine effiziente Umsetzung sollten zunächst Dachflächen und bereits versiegelte Flächen priori-
siert werden, bevor Freiflächenpotenziale erschlossen werden. 
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2. Eignungsgebiete für die zentrale Wärmeversorgung 

Im Rahmen der Kommunalen Wärmeplanung wurden im Stadtgebiet Papenburg potenzielle Eig-
nungsgebiete für Wärmenetze (siehe Tabelle 1 und Abbildung 8) identifiziert und bewertet. Die Ab-
grenzung dieser Gebiete erfolgte in einem mehrstufigen Verfahren, das ausführlich im Abschlussbe-
richt beschrieben wird. 

Das dargestellte Versorgungskonzept stellt ein technisches Zielszenario dar und dient ausschließlich 
als Orientierung für die weitere Planung. Die vorgeschlagenen Technologien sind nicht verbindlich 
und müssen im nächsten Schritt hinsichtlich technischer Machbarkeit, Wirtschaftlichkeit und Umsetz-
barkeit vertieft geprüft werden. 

Eignungsge-
biet 

Ort Wärmenetzeignungsgebiet 
Wärmebedarf heute– 

Wärmeliniendichte 
(WLD)  

EG1 Papenburg Alte Werft 
8,04 GWh/a 

3,47 MWh/m*a 

EG2 Papenburg Stadtmitte 
16,03 GWh/a 

3,93 MWh/m*a 

EG3 Papenburg Fahnenweg/Borkumer Str. 
5,72 GWh/a 

4,82 MWh/m*a 

EG4 Papenburg Kleiststraße/Gasthauskanal 
10,07 GWh/a 

3,24 MWh/m*a 

EG5 Papenburg Campus Obenende 
2,58 GWh/a 

1,84 MWh/m*a 

EG6 Papenburg Aschendorf 
7,69 GWh/a 

2,73 MWh/m*a 

Tabelle 1: Übersicht über die definierten Wärmenetzeignungsgebiete in der Stadt Papenburg 
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Abbildung 8: Räumliche Verteilung von Wärmenetzeignungsgebieten in der Stadt Papenburg 

 

3. Zielszenario 

1. Zukünftiger Wärmebedarf durch Gebäudesanierung 

Die Reduktion des Wärmebedarfs ist eine zentrale Voraussetzung für das Gelingen der Wärme-
wende. Entscheidend hierfür sind sowohl die Sanierungsrate (Häufigkeit der Sanierungen) als auch 
die Sanierungstiefe (energetischer Standard nach der Sanierung). 

Im Rahmen der Szenariobetrachtung wird eine jährliche Sanierungsrate von 1,5 % des Gebäudebe-
stands angenommen. Dabei werden gezielt die energetisch schlechtesten Gebäude prioritär saniert. 
Als Zielstandard wird eine „zukunftsweisende“ Sanierungstiefe entsprechend der Bundesförderung 
für effiziente Gebäude zugrunde gelegt. 

Für Nichtwohngebäude werden zusätzlich pauschale Einsparpotenziale berücksichtigt, darunter rund 
37 % im Gewerbe-, Handels- und Dienstleistungssektor, 29 % in der Industrie sowie 33 % bei kom-
munalen Liegenschaften. 

Auf Basis dieser Annahmen sinkt der Wärmebedarf der Stadt Papenburg schrittweise von rund 555 
GWh im Ausgangsjahr auf etwa 470 GWh im Jahr 2030, 432 GWh im Jahr 2035 und schließlich rund 
398 GWh im Jahr 2040 (siehe Abbildung 9). Dies entspricht einer Gesamtreduktion von knapp 28 % 
gegenüber dem heutigen Niveau. 

EG6: Aschen-

dorf 

EG1: Alte 

Werft 

EG2: Stadt-

mitte 

EG5: Campus 

Obenende 

EG4: Kleiststraße/ 

Gasthauskanal 

EG3: Fahnen-

weg/ 

Borkumer 
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Die Ergebnisse zeigen, dass ein erheblicher Teil des Einsparpotenzials bereits in den kommenden Jah-
ren durch gezielte Sanierungen ausgeschöpft werden kann. Insbesondere die Fokussierung auf Ge-
bäude mit hohem energetischem Modernisierungsbedarf leistet einen entscheidenden Beitrag zur 
langfristigen Reduktion des Wärmeverbrauchs. 

 

Abbildung 9: Wärmebedarf und Wärmebedarfsreduktion nach energetischer Sanierung in Ziel- und Zwischen-
jahren in der Stadt Papenburg 

 

2. Zukünftige Wärmeversorgung im Zieljahr 2040 

Auf Grundlage des zukünftigen Wärmebedarfs und der identifizierten Eignungsgebiete wurde die 
künftige Wärmeversorgungsstruktur für Papenburg modelliert. Dabei wurde jedem Gebäude eine ge-
eignete Versorgungstechnologie zugeordnet. 

Für die ausgewiesenen Wärmenetzgebiete wird eine Anschlussquote von rund 70 % angenommen. 
Insgesamt entspricht dies jedoch nur etwa 3,3 % des gesamten Gebäudebestands, da Wärmenetze 
nur in räumlich geeigneten Bereichen vorgesehen sind. Nicht alle Gebäude innerhalb der Eignungsge-
biete werden dabei angeschlossen. 

Gebäude außerhalb der Wärmenetze sollen überwiegend dezentral versorgt werden. Vorrangig kom-
men Luft- und Erdwärmepumpen zum Einsatz, sofern die baulichen und geologischen Voraussetzun-
gen erfüllt sind. Wo dies nicht möglich ist, werden insbesondere Biomasseheizungen als Alternative 
vorgesehen, vor allem auch im gewerblichen Bereich. 

Ein Einsatz von Wasserstoff wurde im Szenario nicht berücksichtigt, da die zukünftige Verfügbarkeit 
derzeit unsicher ist. Eine spätere Integration bleibt im Rahmen der Fortschreibung des Wärmeplans 
möglich. 

Die Modellierung für das Zieljahr 2040 zeigt, dass der Wärmesektor künftig stark durch Wärme-
pumpen geprägt sein wird. Rund 95 % der Gebäude könnten rechnerisch mit dieser Technologie ver-
sorgt werden (siehe Abbildung 10). Diese Werte stellen jedoch keine verbindliche Ausbauplanung 
dar, sondern eine modellhafte Größenordnung auf Basis der getroffenen Annahmen. 
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Abbildung 10: Heizsysteme nach Wärmeerzeugungstechnologie im Jahr 2040 in der Stadt Papenburg 

Der Wandel führt zu einer deutlichen Verschiebung der Energieträgerstruktur: Erdgas verliert seine 
dominante Rolle, während erneuerbarer Strom, Umweltwärme und Biomasse zunehmend an Bedeu-
tung gewinnen. Wärmenetze tragen ergänzend zur Versorgung in geeigneten Gebieten bei. 

Der berechnete Endenergiebedarf liegt mit rund 158 GWh deutlich unter dem Wärmebedarf von 
etwa 398 GWh (siehe Abbildung 11). Diese Differenz ergibt sich vor allem durch den hohen Effizienz-
grad von Wärmepumpen, die Umweltwärme nutzen. Dadurch werden rund 243 GWh Umweltwärme 
erschlossen, während etwa 116 GWh Strom für den Betrieb der Systeme benötigt werden. 

Insgesamt zeigt die Szenarioanalyse einen klaren Transformationspfad hin zu einer stark elektrifizier-
ten, erneuerbaren und deutlich effizienteren Wärmeversorgung. 
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Abbildung 11: Endenergiebedarf nach Energieträger im Jahr 2040 in der Stadt Papenburg 

 

3. Maßnahmenkatalog  

Gemäß § 20 Abs. 5 NKlimaG sind mindestens fünf Maßnahmen im Wärmeplan zu nennen, mit deren 
Umsetzung innerhalb der auf die Veröffentlichung folgenden fünf Jahre begonnen werden soll. Im 
Zuge der Umsetzung der Wärmewende wurden diese Erkenntnisse weiter ausgearbeitet und in kon-
krete Maßnahmen überführt (siehe Tabelle 2):  

Tabelle 2: Kurzübersicht der erarbeiteten Maßnahmen in der Stadt Papenburg 

Nr. Maßnahmen Art der Maßnahme Kosten 
Fördermit-

tel 
Umsetzungsjahr 

2026 2027 2028 2029 

1 Ausbau der Energieberatung für Einwohnende Kommunikation 

Erstbera-

tung kosten-

frei 

     

2 
Integration der KWP in die Bauleitplanung und 

Stadtentwicklung 

Organisation (zent-

ral & dezentral) 
-      

3 

Erstellung eines energetischen Quartierskon-

zeptes für das Quartier „Zum Verlaat“ (nach 

KfW 432) 

Organisation € 80.000 
75 % För-

derquote 
    

4 

Einsatz regenerativer Energiequellen und Stei-

gerung der Energieeffizienz in kommunalen Ge-

bäuden 

Technik 
Individuelle 

Prüfung 

BEG-Förde-

rung  
    

6 
Analysen zu Wärmenetzpotenzialen durch Po-

tenzialstudien (Vorstudie) 
Technik 

ca. € 10.000 

je Gebiet 
     

7 

Erstellung von Machbarkeitsstudien zur techni-

schen und wirtschaftlichen Bewertung und Prio-

risierung der Eignungsgebiete 

Technik 

ca. € 50.000 

– 100.000  

je Gebiet 

BEW-Förde-

rung 50 % 
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4. Fazit  

Die Kommunale Wärmeplanung (KWP) der Stadt Papenburg schafft eine deutlich verbesserte Grund-
lage für die zukünftige Wärmeversorgung und erhöht die Planungssicherheit für Bevölkerung, Ver-
waltung, Energieversorger und weitere Akteure. Sie zeigt auf, welche Gebiete für Wärmenetze be-
sonders geeignet sind und wo eine dezentrale Versorgung im Vordergrund steht. Ein wichtiger Er-
folgsfaktor war dabei die enge Abstimmung mit der Stadtverwaltung sowie der Einsatz digitaler Pla-
nungsinstrumente wie eines digitalen Zwillings. 

Die Bestandsanalyse verdeutlicht einen erheblichen Transformationsbedarf: Mehr als 90 % der Wär-
meversorgung basiert derzeit auf fossilen Energieträgern, insbesondere Erdgas. Vor allem der Wohn-
sektor trägt wesentlich zu den CO₂-Emissionen bei und spielt daher eine zentrale Rolle für die Wär-
mewende. 

Zur Umsetzung sind insbesondere Gebäudesanierungen, Energieberatungen und der Ausbau erneu-
erbarer Wärmequellen entscheidend. Die im Wärmeplan erarbeiteten Daten und Analysen schaffen 
hierfür eine transparente Entscheidungsgrundlage. In den identifizierten Eignungsgebieten wurden 
bereits erste Konzepte für erneuerbare Wärmequellen und mögliche Abwärmenutzung entwickelt. 
Diese Gebiete werden in den nächsten Schritten durch Machbarkeits- und Wirtschaftlichkeitsanaly-
sen weiter konkretisiert. Der überwiegende Teil des Stadtgebiets wird jedoch auch künftig dezentral 
versorgt werden. Hier dominieren insbesondere Wärmepumpen, ergänzt durch Biomasseanlagen. 
Übergangsweise können auch andere Energieträger eine Rolle spielen. Für diese Bereiche sind ge-
zielte Beratungsangebote zur Heizungsmodernisierung und Gebäudesanierung vorgesehen. 

Das im Zielszenario dargestellte starke Wachstum von Wärmepumpen bis 2040 ist als modellhafte 
Entwicklung zu verstehen und stellt keinen verbindlichen Ausbaupfad dar. Die tatsächliche Umset-
zung wird von wirtschaftlichen, technischen und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen beeinflusst. 

Die KWP enthält zudem erste konkrete Maßnahmen, darunter Energieberatung, Quartierskonzepte, 
Machbarkeitsstudien für Wärmenetze sowie die Integration der Wärmeplanung in die Stadtentwick-
lung. 

Neben dem Wohnsektor sind insbesondere Industrie sowie Gewerbe, Handel und Dienstleistungen 
wichtige Akteure der Wärmewende. Ihre aktive Einbindung – etwa durch Nutzung von Abwärme und 
Effizienzmaßnahmen – ist entscheidend für den Gesamterfolg. 

Die Wärmewende erfordert erhebliche Investitionen, bietet jedoch auch wirtschaftliche Chancen 
durch Innovation, regionale Wertschöpfung und neue Arbeitsplätze. Förderprogramme unterstützen 
dabei den wirtschaftlichen Einstieg in klimafreundliche Technologien. Gleichzeitig wird deutlich, dass 
fossile Energieträger künftig mit steigenden Kosten und Risiken verbunden sein werden. 

Insgesamt zeigt die Kommunale Wärmeplanung, dass die Wärmewende in Papenburg technisch und 
strategisch umsetzbar ist – vorausgesetzt, sie wird konsequent, koordiniert und gemeinsam mit allen 
relevanten Akteuren umgesetzt. 
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